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»Es gibt nur etwas, das schlimmer ist


als die Ungerechtigkeit, und das ist die Gerechtigkeit


ohne Schwert in der Hand.


Wenn Recht nicht Macht ist, ist es übel.«


- Oscar Wilde -


aus: Der Kritiker als Künstler, Szene 2, Gilbert
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Die Aufzugtüren öffneten sich, begleitet von einem sanften »Pling«. Kriminalhauptkommissarin Alissa genannt Sissy Ulmer und ihr Kollege Eric Jahn, ebenfalls Kriminalhauptkommissar, verließen die voll verspiegelte Kabine und traten auf den Flur des zweiten Stocks, des Landesarbeitsgerichtes Stuttgart.


Wohin genau sie mussten, war unschwer zu erkennen.


Zwei Kollegen der Spurensicherung kamen just in diesem Moment, in ihren »Ganzkörper-Kondomen«, wie die weißen Schutzanzüge scherzhaft intern genannt wurden, aus einem der Sitzungs-Saale.


»Guten Morgen, ihr zwei.«


Sabrina Schönleber, die dunkel gelockte, schöne Komponente des »Spusi«- Teams, lächelte ihnen entgegen.


»Moin, Moin«, erwiderte Eric Jahn.


Er stammte aus Ostfriesland und ließ sich diese Art der Begrüßung, die eine Reminiszenz an seine alte Heimat war, einfach nicht ausreden. Obwohl er dadurch natürlich, im Schwabenland, immer wieder die seltsamsten Reaktionen und Blicke erntete. Den wenigsten Menschen im süddeutschen Raum war bekannt, dass es sich nicht um eine Dialektvariante des hochdeutschen »Guten Morgen« handelte.


Die Tageszeit konnte man nur an der Häufigkeit des Wortes erkennen. Ab dem Mittag wurde aus »Moin, Moin« ein einfaches »Moin«, das allerdings auch spätabends noch verwendet wurde, was auf viele Unwissende besonders irritierend wirkte.


Sissy, die es hasste, frühmorgens von Anrufen geweckt zu werden, auch wenn das Teil ihres Berufes war, brummte nur leise etwas vor sich hin, das klang wie eine Begrüßung.


Sie trat hinter ihrem Kollegen in den Sitzungs-Saal.


Der Raum war ungefähr achtzig Quadratmeter groß und die Deckenhöhe schätzte Sissy auf mindestens fünf Meter. Auf der linken Seite, von der Tür aus gesehen, standen hintereinander drei Reihen mit je zehn, modern wirkenden, weißen Stühlen aus Kunststoff.


Hier sitzen also die Zuschauer während der Verhandlung, dachte sie, und blickte dann nach rechts.


Auf einer Art Podest thronte der aus massivem Holz gefertigte Richtertisch, dessen Front nach unten hin verblendet war und der fast die gesamte Breite des Raumes einnahm. Davor, ebenerdig gelegen, sah man links und rechts, ebenfalls nach unten hin verblendeten Tische, wo Verteidigung und Anklage während eines Prozesses saßen. Dazwischen standen ein weiterer Tisch und ein Stuhl, auf dem die jeweiligen Zeugen Platz zu nehmen hatten. Durch die erhöhte Position und die massige Form des Richtertisches wirkten die anderen Drei ein wenig wie Möbel aus einer Puppenstube.


Hinter dem Richtertisch stand der Chef der Spurensicherung, Wolfgang Faul, und hantierte mit einer großen Spiegelreflexkamera.Was genau er fotografierte, konnte Sissy aus ihrer Position nicht erkennen. Sie mochte Faul nicht. Sie hielt ihn für einen aufgeblasenen Wichtigtuer, der gerne große Reden schwang und dem jegliches Einfühlungsvermögen fehlte.


Plötzlich änderten sich die Lichtverhältnisse im Raum. Das Klicken der Kamera erstarb und ein zorniges: »He, was soll denn das?« wurde Richtung Sissy und Eric gekläfft, die immer noch an der Tür neben den Lichtschaltern standen.


Obwohl die Deckenlampen ausgegangen waren, war es relativ hell im Saal. Eric Jahn blieb, wie fast immer, gelassen. Er trat an die Schalter und begutachtete die hochmoderne Konsole an der Wand.


»Wir waren das nicht, Wolfgang. Das ist hier so eine Art Solar-Technik. Die Stellung ist auf Automatik. Und da gerade die Sonne aufgegangen ist, hat sich die künstliche Beleuchtung selbstständig ausgeschaltet. Warte kurz, ich regle das.«


Sissy war der ganzen Szene nur mit einem Ohr gefolgt, denn ihre Aufmerksamkeit war schlagartig von etwas anderem gefangen genommen worden.


Sie hatte die riesige Glasscheibe, die sich über die gesamte Längsseite des Raumes erstreckte, schon beim Eintreten registriert. Doch der Anblick, der sich ihr jetzt bot, verschlug ihr die Sprache.


Die halbe Innenstadt lag ihr zu Füßen und dahinter konnte man mit den Augen dem Richtung Süden hin ansteigenden Hügel folgen, auf dem majestätisch der Stuttgarter Fernsehturm thronte.


Also so sehr ich, wie jetzt im Hochsommer, diese Kessel-Lage hasse, weil man fast erstickt ... es ist einfach genial, dass man, egal von welcher Seite, immer diese tolle Aussicht auf die Stadt hat. Man müsste mal einen Bildband ...


»Wenn die Frau Hauptkommissarin fertig ist mit träumen, könnte sie sich dann eventuell wieder auf ihre Arbeit konzentrieren?«


Wolfgang Faul blickte ärgerlich in Sissys Richtung.


»Ich weiß, der Anblick dessen, was es hier zu sehen gibt, ist nicht so nett wie das da ...«, er deutete auf das Panorama-Fenster und verfiel, wie immer wenn er angesäuert war, in Dialekt »... aber mir send schließlich zom schaffe doh.«


Nein, ich rege mich nicht auf. Sissy musste sich zusammenreißen, um keinen Streit vom Zaun zu brechen.


Mit einem zwischen den Zähnen hindurch gemurmelten »Mann oh Mann, ich komm ja schon!«, riss sie sich los, stieg auf die Empore und umrundete den imposanten Richtertisch.


Das Erste, was ihr auffiel, war eine riesige Lache, die sich um den Oberkörper des Toten gebildet hatte.


Der Kopf der Leiche lag unnatürlich verdreht auf einem weinroten Teppich aus Blut.


Die offenen Augen schienen einen Punkt in einer Richtung zu fixieren, der über den Schultern lag.


Erst als sie sich noch ein Stück weiter nach unten bückte, wurde ihr klar, wodurch dieser Eindruck entstand.


Der Kopf war fast vollständig vom Körper abgetrennt worden.


Gott sei dank hab ich noch nicht gefrühstückt, dachte Sissy.


Wolfgang Faul hielt plötzlich einen langen, altertümlich anmutenden Säbel in der Hand.


»Ohne voreilige Schlüsse ziehen zu wollen ... ich denke, wir können davon ausgehen, dass das hier die Tatwaffe ist.«


Der triumphierende Zug, den er dabei um den Mund hatte, widerte Sissy fast mehr an, als der Anblick zu ihren Füßen.


Es ist ja schön, wenn man Freude an der Arbeit hat, ging es ihr durch den Kopf, aber man kann es auch übertreiben.


»Any fingerprints?«


Eric hatte die Frage gestellt, und Sissy musste sich beherrschen, um nicht laut los zu lachen. Er mochte Faul genauso wenig wie sie selbst, und hatte seine eigene Methode entwickelt, den Chef der Spurensicherung zu ärgern. Wolfgang Faul hasste Anglizismen, was vor allem daran lag, dass er des Englischen nicht mächtig war. Deshalb hatte Eric es sich zur Gewohnheit gemacht, immer wenn der »alte Spürhund«, wie Faul sich selbstgefällig, gern und oft nannte, einen seiner unangebrachten Höhenflüge zu bekommen drohte, ihn mit ein paar englischen Worten oder Sätzen aus dem Konzept zu bringen. Auch jetzt war ihm dieses Kunststück wieder einmal mühelos geglückt.


»Was isch los? Schwätz Deitsch mid mir, Kerle ...«


Jetzt lief Eric zu Hochform auf.


»Ah sorry, Wolfgang!« Und sehr langsam, mit etwas lauterer Stimme und überdeutlich, als würde er mit einem Neunzigjährigen kommunizieren, fragte er: »Habt ihr Fingerabdrücke?«


Faul kochte.


»Ha noh, i bin au grad erscht komma. Als nägschdes frohgsch mi noh glei, wer's gwäse isch, oder wie?!«


Eric Jahn verkniff sich ein Schmunzeln und setzte eine unschuldige Miene auf.


Sissy dachte noch: Tu es nicht! Aber da war es schon zu spät.


»Ja weißt du es denn?«


»Herrgottsakrament noch amohl! Verziehet euch, und lasset mi mei Arbeit mache. Des gibt's doch gar nedd ...«


Und mit hochrotem Kopf samt fuchtelnder Armbewegungen scheuchte er Sissy und Eric aus dem Saal.


Als sie draußen auf dem Flur standen, signalisierte ein erneutes »Pling«, dass der Aufzug sich gleich öffnen würde.


Die Kabine spuckte einen leicht hektisch wirkenden Kai Diesner aus, seines Zeichens Polizeianwärter und der jüngste im Team der Stuttgarter Mordkommission.


»Hallo, guten Morgen. Da seid ihr ja.«


»Hi, Diesi«, begrüßte Sissy ihn.


Erics »Moin, Moin« folgte.


Er schüttelte dem jungen Kollegen die Hand.


»Was heißt denn da seid ihr ja? Du bist doch auch eben erst gekommen, oder nicht?«


»Nein. Ich war, nach der alarmierten Streife, der Erste heute früh. Ich bin bereits um kurz nach fünf hier gewesen.«


Sissy warf einen Blick auf ihre Uhr. Vor einer dreiviertel Stunde, dachte sie, da sprach Kai Diesner auch schon weiter.


»Ich war am Hintereingang. Die Dame von der Reinigungsfirma, die ihn gefunden hat, hat einen schweren Schock erlitten. Ich habe versucht, mit ihr zu sprechen, bevor der Rettungswagen sie abtransportiert. Ich hatte die Hoffnung, irgendetwas aus ihr herauszubekommen, solange sie noch nicht völlig sediert ist.«


»Und?«, fragte Sissy.


»Keine Chance.« Er schielte auf seinen Notizblock, den er mittlerweile in der Hand hielt.


»Frau Dragic ist bis auf Weiteres nicht vernehmungsfähig. Aber ihre Kollegen, von denen auch einer die Zentrale alarmiert hat, hab ich in einen Aufenthaltsraum gebracht. Kommt mit.«


Während sie zu dritt den Fahrstuhl bestiegen, fragte Eric: »Kannst du uns schon sagen, wer der Tote ist?«


Beinahe lautlos schlossen sich die Türen.


»Nein, leider nicht. Er trägt eine Robe, das habt ihr ja gesehen ...?!«


Sissy und Eric nickten.


»Das lässt natürlich vermuten, dass es sich um einen Juristen handelt. Aber ob der Herr jetzt Richter oder


Anwalt war ...«


»Er hatte keine Papiere bei sich?«, wollte Sissy wissen.


»Leider nein.«


Ein bereits sehr vertrautes »Pling« später trat Kai Diesner aus dem Aufzug. Sie befanden sich jetzt im Erdgeschoss des LAG. Er drehte sich zu Sissy und Eric um und sprach weiter, während er nach links ging.


»Wir haben außerdem noch ein Problem. Hier sind Freitags keine Verhandlungen. Ich konnte nur den Hausmeister erreichen und herbestellen, aber dem ist der Tote nicht bekannt.«


Sissy unterbrach ihn fassungslos.


»Willst du damit sagen, dass hier Freitags überhaupt nicht gearbeitet wird? Ich glaub das jetzt nicht.«


Während Kai Diesner entschuldigend nickte, knuffte Eric sie in die Seite.


»Was denn? Bist du neidisch, kleine Schicht-Dienst-Mieze? Ich sag nur: Augen auf bei der Berufswahl ...«


Sissy grummelte noch ein »So wird in dieser Stadt also mit meinem Steuergeld umgegangen« vor sich hin, als Kai Diesner wieder das Wort ergriff. Die zuständige Reinigungsfirma heißt Eberle. Das Team, das hier sauber macht, besteht in der Regel aus sieben Personen. Allerdings sind das nicht immer dieselben Leute. Sie kommen drei Mal wöchentlich, Montags, Dienstags und am Donnerstag. Die Schicht beginnt abends um zweiundzwanzig Uhr und endet gegen fünf am nächsten Morgen. Die Damen und Herren arbeiten sich Stockwerk für Stockwerk nach oben und bleiben zusammen auf einer Etage, bis sie komplett fertig ist. Das liegt daran, dass sie nur einen Putzwagen haben, auf dem sich das gesamte Equipment befindet.«


Er blieb vor einer Tür stehen und fing an, in seiner Jackentasche zu kramen. Er zog zwei etwas zerknautschte, zusammengefaltete Din A4-Blätter heraus und streckte sowohl Sissy als auch Eric Jahn je eines davon entgegen.


»Ich hab euch hier die Namen der Herrschaften aufgeschrieben, zusammen mit den Personalien, Nationalitäten und wie lange sie jeweils schon bei Eberle tätig sind.« Eric klopfte ihm anerkennend auf die Schulter.


»Menschenskind, du warst ja schon ganz schön fleißig. Der gemeine Büroangestellte schält sich jetzt im Moment erst aus seiner Schlummer-Kiste, während du quasi schon halb den Fall gelöst hast ...«


Sissy musste sich ein Schmunzeln verkneifen, da Kai Diesner strahlte, wie ein Honigkuchenpferd, was ihm das Aussehen eines Dreizehnjährigen verlieh.


Sie faltete das Blatt auseinander und überflog es kurz.


Eric tat es ihr nach.


»Kein einziger Deutscher?«


Er hatte eine Augenbraue hochgezogen und blickte von Sissy zu Kai Diesner.


»Eric, manchmal frage ich mich echt, auf welchem Planeten du lebst ...«


Sissy schüttelte mitleidig den Kopf und versuchte die Tür zu öffnen. Sie war verschlossen.


Erstaunt drehte sie sich um.


»Sag mal, hast du die Ärmsten etwa eingesperrt? Mensch Kai, das ist Freiheitsberaubung.«


Kai Diesners Strahlen war einer schlagartigen Blässe gewichen und seine Augen nahmen eine unnatürliche Größe an.


»Nein, nein, nein, um Himmels Willen! Natürlich nicht!« Er schüttelte so massiv den Kopf, dass Sissy Angst um seine Nackenwirbel bekam und ihre spontane Äußerung sofort bedauerte.


Eric schob sich an ihr vorbei.


»Lass mich mal.«


Er klopfte lautstark und mehrfach gegen die Tür.


»Öffnen Sie bitte. Wir sind von der Kriminalpolizei.«


Einige Sekunden blieb es vollkommen still. Dann hörten die Drei ein leises Geräusch am Türschloss.


»Wissed Se, mir bißle Angschd ghabt ... wäge ...« Der magere, kleine Mann mit dem rabenschwarzen, dichten Haar und den buschigen Augenbrauen unterbrach sich selbst, legte den Kopf nach hinten und fuhr sich von links nach rechts mit der flachen Hand über die Kehle. Er war es auch gewesen, der ihnen die Tür geöffnet hatte. »Der des gmacht, vielleicht noh doh«, fuhr er mit einem ängstlichen Blick zur Tür im feinsten Türkisch-Schwäbisch fort.


Sissy und Eric, die gegenüber der Reinigungstruppe auf einem lindgrünen Sofa Platz genommen hatten, schüttelten gleichzeitig den Kopf.


»Machen Sie sich keine Sorgen. Das Gebäude ist, sofort nachdem unsere Kollegen von der Schutzpolizei hier angekommen sind, gründlich durchsucht worden.«


Sissy hatte ihren wärmsten Tonfall angeschlagen, woraufhin die weit aufgerissenen Augen des schmächtigen Türken, der laut Kai Diesners Liste Serdat Orhan hieß, wieder Normalgröße erreichten.


Während Eric nun mit der Befragung begann, ließ Sissy ihren Blick über die Kollegen des ängstlichen Türverschließers wandern.


Außer Serdat Orhan und der ins Krankenhaus transportierten Madalena Dragic, standen noch drei Frauen und zwei Männer auf der Liste.


Zwei rumänische Staatsangehörige, eine Frau und ein Mann mit dem selben Nachnamen.


Also entweder verheiratet oder Geschwister, dachte Sissy. Dann ein weiterer Serbe und zwei Frauen, die, wie Serdat Orhan, türkischer Herkunft waren.


Sie versuchte in Gedanken, die Namen den jeweiligen Personen zuzuordnen. Nachdem Eric alle einzeln aufgerufen hatte, merkte sie, dass sie richtig gelegen hatte.


Nun gut, jetzt werd mal nicht gleich eingebildet ... so schwer war das nun auch wieder nicht, Miss Marple, versuchte sie ihren kleinen, innerlichen Höhenflug zu bremsen.


Erics Stimme riss sie aus ihrer lautlosen Selbstschelte.


»Frau Dragic war also ganz allein in diesem riesigen Saal zugange? Ist das nicht ungewöhnlich?«


Er hatte die Frage an niemand Konkreten gerichtet, sondern währenddessen in die Runde geblickt.


Es war der Rumäne, der antwortete.


»Wir waren hinter dem Zeitplan. Ich hatte Madalena schon mal vorgeschickt. Wir wären dann dazu gekommen ...«


Sein Deutsch war perfekt. Man konnte es allein an einem kaum hörbaren Akzent erkennen, dass er aus Osteuropa stammte.


Ein »Wow ... Sie sprechen aber sehr gut ...«, entschlüpfte Kai Diesner, der diesen enthusiastischen Kommentar jedoch sowohl vorzeitig abbrach, als auch bereute, weil er mit einem eisigen Blick bedacht wurde.


Die Kälte in der Stimme des Rumänen stand der, die in seinen Augen lag in nichts nach, als er, während er seinen Oberkörper straffte, entgegnete: »Das sollte man wohl voraussetzen, bei einem Mann, der an der Universität Bukarest Professor für deutsche Geschichte und Literatur war.«
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»Oh Backe! Da hab ich mich ja ganz schön in die Nesseln gesetzt.«


Kai Diesner, der hinten im Wagen saß, hatte die Worte nur vor sich hingemurmelt, aber Sissy hatte sie gehört.


Sie drehte sich vom Beifahrersitz nach hinten um und setzte ihr mütterlichstes Gesicht auf.


»Ach Diesi, nimm es nicht so schwer. Du wolltest nur nett sein. Und außerdem bist du nicht verantwortlich für die Ungerechtigkeit, die auf dieser Welt herrscht. Ganz im Gegenteil.«


Er nickte ihr abwesend zu und schaute dann aus dem Fenster.


Der Kleine ist genauso sensibel wie ich. Deshalb mag ich ihn auch so, dachte Sissy, und drehte sich wieder um. Sie waren auf dem Weg ins Präsidium.


Mittlerweile war es sieben Uhr. Man merkte deutlich, dass alle Angestellten, denen es möglich war Gleitzeit zu arbeiten, versuchten, so früh wie möglich in ihre Firmen oder Büros zu gelangen. So konnten sie den Hitze-Peak am späten Nachmittag im Schwimmbad oder an einem anderen kühlen Plätzchen verbringen. Laut Wetterbericht würde, wie schon seit einer Woche, an diesem Tag mal wieder die vierzig Grad Marke geknackt werden. Bereits jetzt zeigte die Temperatur-Anzeige des Dienstwagens sechsundzwanzig Grad an.


Durch die Kessel-Lage und die, wie Sissy fand, viel zu wenigen Grünanlagen, kühlte die Stuttgarter Innenstadt, bei länger andauernder Hitze, auch nachts nicht mehr richtig ab. Die Ozon-Werte schossen in die Höhe, und die Krankenhäuser waren voll mit Herz-Kreislauf-Patienten.


Sissy, die mit der Hitze außergewöhnlich schlecht zurecht kam, hasste den Hochsommer. Immer wenn bei solchen Temperaturen jemand von »schönem Wetter« sprach, wurde sie regelmäßig aggressiv.


Sie war nicht die Einzige.


Eric Jahn, der am Steuer saß, fluchte.


»Dieser sch... Verkehr hier in Stuttgart!«


Gleichzeitig ertönte um sie herum ein wildes Hupkonzert.


Sie standen jetzt schon seit zehn Minuten vor dem Stuttgarter Hauptbahnhof und kamen nicht vorwärts, da immer wieder, und von allen Seiten, Autos in die Kreuzung fuhren, obwohl diese nicht frei war.


Denen gehört eigentlich sofort der Führerschein entzogen, dachte Sissy.


»Diesen ignoranten, unfähigen Subjekten sollte man sofort den Führerschein abknöpfen!«, schnaubte es von der Fahrerseite.


Sissy grinste.


»Soll ich das Bläuli aufschnallen?«, fragte sie.


»Ach das bringt doch nichts«, antwortete Eric, etwas gemäßigter im Tonfall, aber immer noch wütend. »Wohin sollen die denn ausweichen?«


Mit Unterstützung seiner Arme und Hände schwadronierte er weiter.


»Schau dir das bitte mal an ... die stehen Stoßstange an Stoßstange.«


Huiuiui, so kenne ich ihn gar nicht. Sissy sah ihren Kollegen halb amüsiert, halb erstaunt von der Seite an. Normalerweise war er die Ruhe und Gelassenheit in Person. Ihr selbst ging es, dank der Klimaanlage im Wagen, momentan prächtig.


»Aber wir könnten sie dadurch ein bisschen erschrecken ...«


Als Eric sich ihr überrascht zuwandte, fügte sie mit quengeliger Stimme, begleitet von einem theatralischen Kulleraugen-Blick hinzu: »Bitte, bitte, Onkel Eric. Gönn mir doch den Spaß!«


Er grinste.


»Na gut, du Spielkind. Mach!«


Sissy drückte den Schalter für den Fensterheber und platzierte geschickt das Blaulicht auf dem Dach.


Dann hob sie den linken Arm, streckte demonstrativ den Zeigefinger in die Luft und ließ ihn ein paar mal Kreisen.


Als Eric anfing zu lachen und sie ein Kichern vom Rücksitz hören konnte, drückte sie schwungvoll den Knopf für das Martinshorn.


Als die Drei, viele ungehörte Wutausbrüche und kaputte Autofelgen später im Präsidium eintrafen, waren sie trotz des langen Arbeitstages, der sie erwartete, bestens gelaunt.


Bis auf Herbert Hämmerle, den Rechtsmediziner, der obduzierte, waren alle Kollegen des Stuttgarter Morddezernats im »Chatroom«, wie das Besprechungszimmer irgendwann von Eric Jahn getauft worden war, versammelt.


Am Kopfende thronte, wie immer, Polizeipräsident Dr. Wilhelm Staudt.
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